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Archaik und Symbolik: Steinzeit, Persien und die Antike

Krämer, Birgit. Abenteuer Steinzeit und Mythos Evolution: Die 
romans préhistoriques von J.-H . Rosny Aîné. Frankfurt/Bern/New 
York: Peter Lang, 2003. 375 S., €  56,50.
Weeber, Elisabeth. Das Hakenkreuz: Geschichte und Bedeutungs­
wandel eines Symbols. Frankfurt/Bern/New York: Peter Lang, 2007. 
133 S .,€ 27,50.
Holland, Tom. Persisches Feuer: Das erste Weltreich und der Kampf 
um den Westen. Stuttgart: Klett-Cotta, 2008. 463 S., €  29,90.
Stahl, Michael. Botschaften des Schönen: Kulturgeschichte der 
Antike. Stuttgart: Klett-Cotta, 2008. 304 S., €  29,90.
Hierzulande weitgehend unbekannt, trotz einiger Übersetzungen, 
ist der französische Mitbegründer der Science Fiction J.-H. Ros­
ny-Aîné (d. h. der Altere, 1856-1940). Schade, dass dieser originelle, 
aus Belgien stammende französische Autor so lange im Schatten von 
Wells und Verne stand und immer noch steht, denn er hat faszi-
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nierende Werke geschrieben, etwa über eine Begegnung von Ali­
ens mit Steinzeitmenschen. Warum sollen Aliens immer auf hoch­
technisierte Völker getroffen sein -  das ist bei einer Menschheits­
geschichte von 2 Millionen Jahren und 5000 Jahren Technisierung 
sogar eher unwahrscheinlich. Rosnys Science Fiction zielt somit in 
beide Richtungen: nach vorne und nach hinten, in die Zukunft wie 
in die tiefe Vergangenheit. Viele werden den Film “ Im Anfang war 
das Feuer” kennen, der auf seinem Roman La guerre de feu  basiert. 
Flier wird mit den Mitteln der Fiktion die Bedeutung des Feuers 
für die Menschheit erlebbar gemacht. Wir können die Rolle dieses 
Elements für Technik und Gesellschaft gar nicht hoch genug veran­
schlagen, doch durch den Film und die Erzählung kann diese Bedeu­
tung auch wirklich nachvollziehbar werden. Die Marburger Auto­
rin Birgit Krämer hat die erste große Studie zu Rosny vorgelegt. Sie 
schreibt über die Evolution und deren Mythen, die Rosny geschickt 
umzusetzen wusste, über die Fleldengestalten und die Frauen in die­
sen Romanen, über das Verhältnis von Menschen zu Primaten, über 
Degeneration, Gewalt und Opferkulte. Dabei zeigt sich, dass Rosny 
nicht nur ältere Theorien der Anthropologie verwendet, sondern 
auch eigene entwirft. Oft sind sie nicht weit von neueren Erkennt­
nissen entfernt. Er nutzt auch die damals modische Lehre von den 
reinen Ariern für einen Roman, verwirft sie allerdings wenig später 
aus wissenschaftlichen Gründen. So steht er immer in seiner Zeit, 
aber er ist ihr auch oft voraus, wie an seiner Haltung zum Rassis­
mus erkennbar wird. Natürlich bewegt er sich im damaligen Diskurs 
über Rassen. Die sogenannten primitiven Rassen sind aber bei ihm 
oft intelligenter und kommunikationsfähiger als die weiße, vor allem 
sind sie altruistischer. Der moderne Mensch, so sein Fazit, ist nicht 
die Krone, sondern der “ Henker der Schöpfung” .

In der Bibliographie vermisse ich die Studie von Jörg Helbig über 
Paläofiktionen. Es wäre zudem nützlich gewesen, eine Gesamtbi­
bliographie der Werke Rosnys beizugeben in Anbetracht allgemei­
nen Unwissens über diesen großartigen Autor. So hat er unter ande­
rem einen der ersten Fahrradromane geschrieben: Le roman d ’un 
cycliste, Der Roman eines Radfahrers, in dem es auch um evolutio­
näre und prähistorische Verhaltensweisen geht.
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In Rosnys Romanen spielen Symbole, Zeichen und Kunst in 
prähistorischer Zeit eine große Rolle. 60 Jahre nach dem Natio­
nalsozialismus häufen sich die Studien zur Symbolik der Zeit, sei 
es zum Hitlergruß oder zum Hakenkreuz. Elisabeth Weeber hat 
sich letzteres vorgenommen (wie schon Lorenz Jäger, der sich aller­
dings mehr auf die letzten 150 Jahre beschränkt). Ihre Münchner 
Magisterarbeit, eingereicht am Institut für Vorderasiatische Archäo­
logie, liegt als kleines Buch vor. Es erkundet generell die Funk­
tionsweise von Symbolen, zeigt die große Verbreitung der Swas­
tika im Vorderen Orient, in Japan, Indien, Tibet und China. Der 
zweite Teil beschäftigt sich mit der Wiederentdeckung und ideo­
logischen Verwendung des Hakenkreuzes im 19. Jahrhundert -  bei 
den Theosophen um Madame Blavatsky, den Ariosophen und den 
sogenannten Kosmikern. Eine direkte Linie führt von den Ario­
sophen zu den Nationalsozialisten. Wir erfahren auch einiges über 
die Wissenschaftgeschichte, wenn die Verfasserin untersucht, wie 
denn die Geschichte des Symbols in den letzten hundert Jah­
ren erforscht wurde. Das letzte Kapitel geht ein auf die Bedeu­
tung des Symbols für die Nationalsozialisten, auf deren Runen­
kunde und Indogermanenforschung. 53 Abbildungen verdeutli­
chen die Entwicklung vom Glückssymbol zum Symbol der Ver­
nichtung.

Dass wir immer noch im Griff längst vergangener Zeiten sind, 
zeigt Tom Hollands Geschichtswerk Persisches Feuer. Der Bestsel­
lerautor hat sich mit BBC-Sendungen über griechische und römi­
sche Autoren wie Herodot und Vergil einen Namen gemacht. Sein 
neues Buch beleuchtet die spannende Zeit um das 5. Jahrhundert vor 
Christus, als in den Kriegen zwischen Griechen und Persern erst­
mals Ost und West aufeinander stießen. Damals hieß die Supermacht 
Persien, und die Kleinstaaten Athen und Sparta waren terroristische 
Schurkenstaaten, die auf der Achse des Bösen wohnten. So dreht sich 
die Welt, aber die Konstellationen wiederholen sich. Holland erzählt 
spannend. Sein Kollege Ian McEwan behauptet, von diesem Buch 
wirklich gefesselt worden zu sein: “ Erzählte Geschichte vom Feins­
ten.” Wie zeitnah dieses Buch ist, zeigt die Kategorie, unter der es bei 
amazon.de läuft, nämlich: “ Kalter Krieg.”
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Ein weiteres Buch, das über die Nachwirkungen von Vergan­
genheit berichtet, ist Michael Stahls Botschaften des Schönen. Dem 
Althistoriker von der TU Darmstadt geht es um die Möglichkeit, 
aus den ästhetischen Idealen des Altertums eine Orientierung für 
die Gegenwart zu gewinnen. Dabei geht es nicht nur um schöne 
Gebäude, die wir bis heute bewundern und nachahmen, sondern 
auch um die Existenz als Bürger einer Stadt, die Gemeinschaften 
und Lebensräume pflegen und die sich ihrer demokratischen Rechte 
bewusst sind. Letztlich steht bei dieser Betrachtung, die uns mit 
zahllosen Beispielen antiker Gegenwart beschenkt, die Frage im 
Mittelpunkt: wie kann oder muss ein gelingendes Leben für den Ein­
zelnen und die Gemeinschaft aussehen und wie verkörpert sie sich 
in Kunst und Bauwerken? Dieses Buch ist ein Staubwedel, indem 
es von konventionellen Sichtweisen auf die Antike befreit und uns 
deren Aktualität und Präsenz vor Augen führt.
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